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Predigt über: Römer 12, 9-21

Thema: Haltet Frieden!
von Pastor Joachim Schumann 

Sindelfingen am 23.03.2003 (nach Ausbruch Irak-Krieg)

Bibeltext (EÜ) Leben aus dem Geist 

Das Leben in der Gemeinde (Luther)

9 Eure Liebe sei ohne Heuchelei. Verabscheut das Böse, haltet fest am Guten!

10 Seid einander in brüderlicher Liebe zugetan, übertrefft euch in gegenseitiger Achtung!

11 Laßt nicht nach in eurem Eifer, laßt euch vom Geist entflammen und dient dem Herrn!

12 Seid fröhlich in der Hoffnung, geduldig in der Bedrängnis, beharrlich im Gebet!

13 Helft den Heiligen, wenn sie in Not sind; gewährt jederzeit Gastfreundschaft!

14 Segnet eure Verfolger; segnet sie, verflucht sie nicht!

15 Freut euch mit den Fröhlichen und weint mit den Weinenden!

16 Seid untereinander eines Sinnes; strebt nicht hoch hinaus, sondern bleibt demütig! Haltet euch nicht selbst für weise!

17 Vergeltet niemand Böses mit Bösem! Seid allen Menschen gegenüber auf Gutes bedacht!

18 Soweit es euch möglich ist, haltet mit allen Menschen Frieden!

19 Rächt euch nicht selber, liebe Brüder, sondern laßt Raum für den Zorn (Gottes); denn in der Schrift steht: Mein ist die Rache, ich werde vergelten, spricht der Herr.

20 Vielmehr: Wenn dein Feind Hunger hat, gib ihm zu essen, wenn er Durst hat, gib ihm zu trinken; tust du das, dann sammelst du glühende Kohlen auf sein Haupt.

21 Laß dich nicht vom Bösen besiegen, sondern besiege das Böse durch das Gute!

Zielaussage:

Christen können Frieden leben, weil sie Frieden mit Gott haben. Er hat uns in Christus mit sich selbst versöhnt. Darum ist die Gemeinde Jesu, das Übungsfeld für Frieden.

Liebe Geschwister und Freunde,

angesichts des Krieges im Irak kommen viele Fragen auf. Die Art und Weise wie der Krieg zustande kam und wie er jetzt geführt wird, bewegen uns. Täglich bekommen wir viele, viele Informationen. Welche davon sind wahr, welche sind manipuliert?

Was können wir eigentlich bei diesem Krieg tun? Sicher, wir können die Hände falten und beten. Aber was beten? Für wen? Zu sehr ist uns noch der 1. Weltkrieg in Erinnerung, als sowohl Franzosen als auch Deutsche auf ihren Koppelschlössern "Gott mit uns" stehen hatten. Mit wem ist Gott in diesem Krieg? Mit dem Despoten und Diktator Saddam Hussein sicher nicht. Gott steht nicht auf der Seite der Unterdrücker und Menschenverachter. Aber steht er damit automatisch auf der Seite des Methodisten George Bush und der Amerikaner?

Der Begründer der Methodismus, John Wesley sagte ein einmal über den Krieg:

"Solange es in der Welt so etwas wie Krieg gibt, sind unsere geschwollenen Reden von der Kraft des menschlichen Verstandes und der Erhabenheit unserer Tugenden nichts anderes als der Jargon des Stolzes und der Unwissenheit. Menschen kann man erst dann vernünftige Wesen nennen, wenn sie den Krieg nicht mehr kennen. Wo bleiben Verstand, Tugend, Menschlichkeit, solange dieses Scheusal ungebändigt herumstolziert?"
Dass Krieg für Christen nur schwerlich ein geeignetes Mittel ist um Konflikte zu lösen, ist das unter uns überhaupt Konsens?

Unser Bischof hat zusammen mit Kardinal Lehmann von der Kath. Kirche und Präses Kock von der Ev. Kirche zum Kriegsbeginn im Irak eine Stellungnahme verfasst, die ich hier vorlesen möchte:

Liebe Schwestern und Brüder,

mit Trauer und tiefem Bedauern haben wohl alle von uns die Nachricht aufgenommen, dass trotz guter Fortschritte bei Waffenkontrolle und Abrüstung im Irak von den USA und einigen

verbündeten Staaten der Weg einer diplomatischen Lösung verlassen und der eines Krieges gegen den Irak gewählt wurde.

Die Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen, der Deutschen Bischofskonferenz und der Evangelischen Kirche in Deutschland haben nachfolgende Erklärung zur Situation herausgegeben und erneut zum Gebet für den Frieden und die vom Krieg betroffenen Menschen aufgerufen.

Ich möchte Mut machen, trotz aller Enttäuschung über die Entwicklung nicht nachzulassen im Gebet für den Frieden und in der Fürbitte für die Menschen im Irak und in anderen betroffen Gebieten, insbesondere in Israel und Palästina, aber auch in den USA und Europa.

Mit herzlichen Grüßen

Bischof Dr. Walter Klaiber

Erklärung des Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, Karl Kardinal Lehmann, des Vorsitzenden des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, Präses Manfred Kock, und des Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK), Bischof Walter Klaiber

Dieser Krieg ist Ausdruck des Scheiterns der Politik. Bei allem Verständnis für das Unrecht, das den Vereinigten Staaten durch die Terroranschläge des 11. September 2001 zugefügt wurde, und für die Verletzung ihres Sicherheitsgefühls bedauern wir in unserem Land zutiefst die Entscheidung, mit Waffengewalt anzugreifen. Kirchen und christliche Gemeinschaften wie auch viele Menschen weltweit, die vor einem solchen Schritt gewarnt hatten, empfinden in diesem Moment große Trauer. Denn Krieg soll nach Gottes willen nicht sein. Immer ist er eine Niederlage der Menschheit.

Dabei geben wir uns im Hinblick auf das menschenverachtende Regime von Bagdad keinen Illusionen hin. Kein Zweifel darf auch daran bestehen, dass wir die in den USA und Großbritannien gepflegten politischen Werte teilen. Dennoch findet der jetzt eingeschlagene Weg des Blutvergießens unseren Widerspruch. Denn wir sehen keine ethische oder völkerrechtliche Rechtfertigung für ihn.

In dieser Stunde erinnern wir daran, dass auch der Krieg kein rechtsfreier Raum ist. Die Konfliktparteien stehen in der Pflicht, die Zivilbevölkerung während der Kampfhandlungen soweit wie nur irgend möglich zu schonen. Eine humanitäre Katastrophe muss vermieden werden. Auch müssen alle Mittel der Politik ausgeschöpft werden, dem Krieg ein rasches Ende zu bereiten.

Unser Mitgefühl gehört allen Opfern: den Toten und ihren Angehörigen, den Verwundeten und den Flüchtlingen. Wir ermutigen die Mitchristen in unserem Land, das Schicksal all dieser Menschen in persönlichem und gemeinschaftlichem Gebet vor Gott zu tragen. Wir appellieren an alle, keine Gelegenheit auszulassen, durch Hilfe das Leiden zu lindern. Wir bitten alle darum, Kontakt zu halten zu den Kirchen und christlichen Gemeinschaften im Nahen und im Mittleren Osten ebenso wie zu unseren Partnern in den USA. In dieser Stunde zeigt sich auch erneut die Bedeutung des Gesprächs mit unseren muslimischen Nachbarn vor Ort und in der Welt.

Gemeinsam beten wir:

Herr,

mach mich zu einem Werkzeug deines Friedens,

dass ich liebe, wo man hasst,

dass ich verzeihe, wo man beleidigt,

dass ich verbinde, wo Streit ist,

dass ich die Wahrheit sage, wo Irrtum ist,

dass ich Glauben bringe, wo Zweifel droht,

dass ich Hoffnung wecke, wo Verzweiflung quält,

dass ich Licht entzünde, wo Finsternis regiert,

dass ich Freude bringe, wo der Kummer wohnt.

Herr,

lass mich trachten,

nicht, dass ich getröstet werde, sondern dass ich tröste

nicht, dass ich verstanden werde, sondern dass ich verstehe

nicht, dass ich geliebt werde, sondern dass ich liebe.

Denn, wer sich hingibt, der empfängt,

wer sich selbst vergisst, der findet,

wer verzeiht, dem wird verziehen,

und wer stirbt, der erwacht zum ewigen Leben.

20. März 2003
Dazu hat unser Kirchenvorstand folgende Stellungnahme herausgegeben:

Gehofft und gebetet haben wir bis zuletzt, dass dieser Krieg nicht stattfindet. Wir sind der Überzeugung, dass der Beginn eines Krieges gegen den Irak ohne UN-Mandat eine Verletzung des Völkerrechts darstellt. 

Wir verfolgen nun mit großer Sorge, wie dieser Krieg geführt wird. Wir müssen befürchten, dass unschuldige Menschen sterben und Tausende fliehen. Das ganze Ausmaß der Folgen ist noch nicht absehbar. Wir denken in unseren Gebeten an die betroffenen Kinder, Frauen und Männer, an die Opfer unter der Zivilbevölkerung aber auch an die Soldaten auf beiden Seiten, die in den Krieg geschickt werden.

Gerade angesichts dieser Leiden wollen wir daran festhalten, dass der Einsatz für Gerechtigkeit und Frieden weder sinnlos war noch sinnlos ist. Gegen alle verständliche Resignation erinnern wir an das bewegende Engagement in den Gemeinden für eine friedliche Entwaffnung des Irak. Friedensgebete, Kundgebungen, offene Briefe haben sich in eine weltweite Bewegung eingereiht. Diese Verbundenheit, auch mit unseren methodistischen Geschwistern in aller Welt, ist ein großes Hoffnungszeichen. Krieg darf nach Gottes Willen nicht sein. 

Der Bischofsrat unserer Kirche hat immer wieder versucht, Präsident Bush diese Überzeugung der Evangelisch-methodistischen Kirche, wie sie in den Sozialen Grundsätzen niedergelegt ist, deutlich zu machen. Wir bedauern außerordentlich, dass er nicht zu einem Gespräch bereit war und nicht auf den Rat seiner Kirche gehört hat.

Wir halten daran fest, dass Krieg kein Instrument der Politik ist und hoffen, dass auch unsere Regierung der Versuchung widersteht, sich fatalistisch zurückzuziehen oder gar opportunistisch auf die Seite der Stärkeren zu wechseln. Wir unterstützen sie in dem Bemühen, die Folgen des Krieges durch humanitäre Hilfsmaßnahmen zu lindern.

Als Christen werden wir durch Jesu Taten bestärkt, den Weg des Friedens auch in angefochtenen Zeiten weiterzugehen. Unser Widerstand gegen einen Krieg ist kein idealistischer Wunschtraum, sondern eine Antwort aus dem Glauben.

Der Kirchenvorstand der Evangelisch-methodistischen Kirche

Bischof Dr. Walter Klaiber

Was aber können wir hier vor Ort für den Frieden tun?

Es gibt das gemeinsame Friedensgebet jeden, Montag um 19 Uhr in der Martinskirche. Es gibt das private Gebet?

Was können wir noch tun?

Wir können bei uns selber anfangen Frieden zu lernen.

Wie man das macht, hat der Apostel Paulus im Römerbrief Kapitel 12 aufgeschrieben:

Lesen des Textes s.v.

Dieser Text spricht eigentlich für sich. Man muss die einzelnen ethischen Anweisungen nicht noch extra erklären. 

Deshalb habe ich ihn auch für euch zum Mitnehmen auf ein Blatt kopiert.

Aber zwei Dinge sind an diesem Abschnitt auffällig. 

1. Er führt konsequent Jesu Satz aus: Wenn jemand dich auf die rechte Wange schlägt, so halte ihm auch die andere hin. Wir sollen sozusagen unsere Feinde herüberlieben. Den der mir feindlich gesinnt ist, mit Freundlichkeit überwinden. So hat's Jesus gemacht. Und daran ist er gestorben. 

Bspe aus dem Text die zu Frieden führen.

2. Dieser Abschnitt ist idealtypisch. Sicher wir wissen genau, wie das geht: Gastfreundschaft, sich freuen mit den Fröhlichen, eines Sinnes sein, demütig bleiben. ... Aber schaffen wir das auch umzusetzen. Scheitern wir nicht oft genug daran mit den Weinenden zu weinen, geduldig in Bedrängnis zu sein, einander in der Gemeinde in Liebe zugetan zu sein, uns vom Geist Gottes anfeuern zu lassen.

Ist das nicht wieder so ein Verhaltenskatalog, den wir am Ende ja doch nicht einhalten können. Der uns nur ein schlechtes Gewissen macht.

Paulus kennt eine Voraussetzung, die es erleichtert, diese Regeln einzuhalten. Er nennt sie einige Kapitel vorher im Römerbrief (Römer 5,1): Nachdem wir nun aufgrund des Glaubens bei Gott angenommen sind, haben wir Frieden mit Gott. Das verdanken wir Jesus Christus, unserem Herrn. (GNB)

Wer friedlich leben will, muss die Erfahrung des Friedens gemacht haben. Muss erlebt haben, dass Versöhnung zu einem Neuanfang führt. Wer Frieden in dieser Welt leben will, braucht Frieden mit Gott. Braucht ein ausgesöhntes Verhältnis zu Gott. Jesus hat uns das verschafft. Indem er am Kreuz für unsere Sünde starb, die Ursache allen Unfriedens. Sünde ist das was Beziehungen auseinander bringt, was sie stört, ja sogar zerstören kann. Meine Beziehung zu anderen Menschen. Sünde vergreift sich am Geschöpf. Und wer das Geschöpft angreift, greift auch seinen Schöpfer an. Darum ist jede Angriff auf Menschen zugleich eine Aggression gegenüber Gott. Sünde kann schließlich sogar meine Beziehung zu mir selbst zerstören.

Haben Sie gestern abend – neben all der Kriegsberichterstattung oder nach ProChrist auch noch ein bisschen Wetten-dass gesehen?

Unversöhnlich

In der Fernsehsendung "Wetten, daß ..." werden bei der sogenannten "Saalwette" in der Regel die tollsten Vorschläge eingelöst. Große Überraschung aber am 15.9.90: Es sollten zehn in Prozesse verwickelte Nachbarn erscheinen und vor den Fernsehnationen ihren Streit beenden. Es erschien - kein Paar. Der Moderator Thomas Gottschalk mußte im Anzug eine Runde durch den Pool schwimmen. Er kommentierte zwar den Vorfall mit: "Vielleicht gibt es in dieser Stadt keine verfeindeten Nachbarn!", aber bei der heute im Zunehmen begriffenen Prozeßwelle wirft dieses Ergebnis ein deutliches Schlaglicht auf das Thema "Versöhnung" - wenn es die eigene Haut betrifft.

Gegen solche Unversöhnlichkeit ist Jesus gestorben. Er will uns Frieden mit Gott bringen. Ein ausgesöhntes Verhältnis mit unseren Mitmenschen mit uns selbst und mit Gott. Sein unschuldiger Tod am Kreuz erwirbt uns diese Versöhnung.

Der Apostel Paulus schreibt diesen Brief ja an die Gemeinde der Christen in Rom. Das heißt: Er schreibt ihn an Leute, die Jesus schon kennen. Die ihn in ihr Herz gelassen haben und die ihm die Führung über sein Leben überlassen haben. Die seine Versöhnung mit Gott schon für sich angenommen haben. Die Frieden mit Gott haben. 

Darum ist die Gemeinde der Christus-Gläubigen das Übungsfeld für Frieden. Auch wenn auch bei uns nicht immer alles friedlich abläuft; wir wissen doch was Vergebung ist. Wir können aufeinander zugehen und sagen: Du, das war nicht gut, es tut mir leid. Lass uns uns wieder vertragen.

Sicherlich Friedrich von Schiller hat recht wenn er sagt:

	Es kann der Frömmste nicht in Frieden leben, wenn es dem bösen Nachbarn nicht gefällt.

	


Aber dagegen steht das zentrale Bibelwort der heutigen Predigt.

Soweit es euch möglich ist, haltet mit allen Menschen Frieden!
Jesus Christus helfe uns dazu.

